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®a6 ©ente
2Cuê bem 3ûrdjer Dbergeridjt

Gfirouifdje Sranfheiten unb djrouifdjer

©elbmangel ftnb bic beiben ©runbübcl un»

fetet 3e't- 3ln erfterem leibet unheilbar eiu

getoiffer Brojentfat^ ber SRenfchheit unb bic

SJJiffeufajaft ftebt madjtloë ben Berheerun»

gen gegenüber. Sin jtoeiterent litt offenbar

unfer Srogift unb in genialer gnfpiratton
berbanb er baê Stngenebntc mit bem Sßü^*

lieben unb erfanb ein ÏÏRittel, toomit beibeê

geheilt toerben ïonnte. Steê SRittel nannte

er Sajinomèn uub oerfaufte cê ju bem

nieufajcnfreunblidjeu Breiê bon 8 gr. bie

grofje glafche. Sajinomèn 1 heilte Srcb»,

Sajinomèn 2 Suberfulofe unb Sajinomèn 3

uub 4 heilten bie übrigen unheilbaren

Sranfbeiten.
3Bas SBunber, bafj fid) ber grofjjügige

3öohltätcr halb eineê allgemeinen Bufpru»

ajeê erfreute. 3Baë bie moberne SBiffenfdjaft

unter (iinfefeung ihrer beften Söpfe biêher

nidjt crrcidjt hatte, ba§ teiftete er alleê auf
einmal. Stare Êinfiàjt hatte ihn ju feinem

9RitteI geführt nnb ba ein l£hor Jjhjterifdjer

Patienten feine Erfolge beftätigte, fo hielt

er fich legten (ïnbeê tatfädjlich für baê, too»

für er fich anfangs fajüchtern auêgegcbcn

hatte. 3Beë ©eifteë Sinb nun bieë ©enie ift,
unb toie eê um feine flare Gcinfidjt beftetlt

fei, baê erhellt fidj am beften auê feinen

eigenen SBorten. gm Sental»gournal, Slu»

guft 1930, befiniert er ben Srebê alê

. fonftitutionelle, progrefftbe Bfrjcho»

Werben»,3eïïenneurofe mit fieterolrjtifcfier Si»

bergeng in ber Sebenêform unb im gufam»

menhang ber organifdjen ©tjmbiofen unter

fich, in einfacher gorm gefprochen: Sluf bie

Organe auëgeprâgte §a!tIofigfeit beê inbi»

bibuellen SBibcrftanbeê, bie heillofe .ßerfah»

reu» unb Berfaïïenheit beê inbibibuellen

Bermôgenê ."
SBer etloaê bon grembtoörtern berftefit,

greift fidj nadj biefem Beifpiel fieillofer ger»

fahren» unb Berfaïïenfieit fchtoinbelnb an

ben Sopf unb fragt fich: gft eê möglich,

bafj ein folcher (bon gbiot fann nicht

bie Webe fein überhaupt Zulauf batte?

©ibt eê tatfächlid; 9Jcenfd)en, bie bumm ge»

nug finb, um auf biefe heterolptifdje Siber»

genj ber Sebenêform fiereinzufallen? Seibcr

gibt'ê foldje Saê Obergeridjt 50g biefen

Umftanb fogar alê erfefitoerenb in Betracht

unb betonte mit Stecht, bafj gerabe ber Qu*

lauf, ben ber ÏÏJcann hatte, gefäbrliaj fei.

®r tourbe barauf mit einer Bufje bon 200

granfen beftraft unb entlaffen

Ob mit foldjen 9Jcafjnahmcn 51t bc»

lehren unb ju belehren ift, bleibt fraglidj.
®r betonte felbft: geh ftebe in einer

©onberfteïïung, toeil baë ©efeÇ noch nicht

afjeptiert Ijat. Ser legale 3Beg hat fich mir
unb meiner gorfdjung nicht geöffnet, fo

mufj ich ben illegalen 3Beg gehen. Saê ift

mein Bribatredjt." Unb in einem Brief
an bie ©efunbheitêbireftion hatte er ge*

fajricben: Sie heutige Gcinfteïïung ber

©cbulmebijin toiberfpridjt meiner gor»

fdjung. 3Ber hier ridjten toiH, toirb felbft

gcridjtet. SRadjen ©ie feinen guftijntorb!
3Mdjeê SDtittei foll idj antoenben, um ihren

Srafoniêmuê mir gegenüber enbgültig ju
erftechen?" ein foldj geharnifchter ©trei»

ter toirb toobl nicht fo halb Wuhe geben.

Obgleich fein SOcittel burch bie Unterfuchuug

unb bie fontrollierte Bertoeubung bei Ba=

tienten alë böllig toirfungëloë ertoiefen

tourbe, fo läfjt fidj boch borauëfeben, bafj

Sajinomèn 1 biê 4 toeiter toirfen toerben.

Unb toenn mau auch feine Sranfheiten ba»

mit heilen fann einen fieberen ©rfolg hat

baê SJßunbermittel boch bei einem Ber»

faufëpreiê bon gr. 8. bie grofje glafdje
heilt eë immerbin baë jtoeite ©runb»Uebet

unferer Qeit
unb baê ift audj ettoaë ser

*

£>er spfaim SiEtro

Qum toeifeu Wabi fommt eiu B3eib, Ber»

jtoeiflung im StniliÇ, Sränen in ben Slugen.

Webe, um ©otteê toillen, Stehe! «Mein

Sinb!"
Wuuuu?"
3Jîein Sinb iê afoi franf! Sê fann nij

halten unb nur SBaffer geht auê ihm! 31

©etoalt bon a Surchfaïï!"
®efi afieim meine Sochtcr, unb nimm bic

Bfatmen unb ben Spfalm, ber Ijeifjt Siïïim,

follft Su beten!"

Ser Bf<ümt toirfte. Saë Sinb genaê.

Unb fiehe, nach jtoei 2Bodjen fam baê

3Beib neuerlich jum Stehe gelaufen unb

toeinte unb fchrie:

Webe, mein Sinb!"
Wuuuu?"
@ê iê afoi franf! (Sê efjt uub efjt unb

bleibt ju. Unb fein Bauch iê a Srommel!

Unb eê fenn nifcht!"

®eh aljeim meine Sodjter unb nimm bie

Bfatmen unb ben Bfalm, ber heifjt Siflim,
follft Su beten!"

Sa fchreit baê SBeih:

©etoalt Webe! 31 grrtum! Sillim floppt!"

Unb ju bem gleichen Wabi fam ein SBeib

uub flagte:

9Rein 9Jîann fiat midj berlaffen! 3toei
9Jconate ift er fort unb fommt nij jurüd!
Unb toaê ich toein unb bet ju ©ott unb

bitt, er foïï fommen, er fommt nicht!"

@ib mir baê Bud;, toaê eê liegt bort

am genfter, mein Sinb!"
Unb baê 3Beib gibt bem Wabi baë Buch.

Unb er fdblägt eê auf unb feine Briïïe liegt

brin. Unb er febd fie auf, betrachtet lange

baê 3Beib unb fagt bann leife:

3Baê foïï Sein 3Jîann fchon madjen? Gêr

Ijat nebbich redjt!" st.®Eor3e«

Schweizerwoche Gedanken
an einem

Eidgenössischen Fest

Und wenn der
Becher aus
Malland
stammt

und das
Fahnentuch
aus Sachsen,

so denk ich
als Schweizer:
o verdammt,

ausgerechnet
das Horn
ist bei uns
gewachsen
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Das Genie

Aus dem Zürcher Obergericht

Chronische Krankheiten und chronischer

Geldmangel sind die beiden Grundübel

unserer Zeit. An ersterem leidet unheilbar ein

gewisser Prozentsatz der Menschheit und die

Wissenschaft steht machtlos den Verheerungen

gegenüber. An zweiterem litt offenbar

unser Drogist und in genialer Inspiration
verband er das Angenehme mit dem

Nützlichen und erfand ein Mittel, womit beides

geheilt werden konnte. Dies Mittel nannte

er Kazinomèn und verlauste es zu dem

menschensreuudlichen Preis von 3 Fr. die

große Flasche. Kazinomèn 1 heilte Krebs,

Kazinomèn 2 Tuberkulose und Kazinomèn 3

uud 4 heilten die übrigen unheilbaren

Krankheiten.
Was Wunder, daß sich der großzügige

Wohltäter bald eines allgemeinen Zuspruches

erfreute. Was die moderne Wissenschaft

unter Einsetzung ihrer besten Kopse bisher

nicht erreicht hatte, das leistete er alles auf
einmal. Klare Einsicht hatte ihn zu seinem

Mittel geführt uud da eiu Chor hysterischer

Patienten seine Erfolge bestätigte, so hielt

er sich letzten Endes tatsächlich für das, Wofür

er sich anfangs schüchtern ausgegeben

hatte. Wes Geistes Kind nun dies Genie ist,

und wie es um seine klare Einsicht bestellt

sei, das erhellt sich am besten aus seinen

eigenen Worten. Im Dental-Journal, August

1930, definiert er den Krebs als

. konstitutionelle, Progressive Psycho-

Nerven-Zellenneurose mit heterolytischer

Divergenz in der Lebenssorm und im
Zusammenhang der organischen Symbiosen unter

sich, in einfacher Form gesprochen: Auf die

Organe ausgeprägte Haltlosigkeit des

individuellen Widerstandes, die heillose Zerfahren-

und Verfallenheit des individuellen

Vermögens ."
Wer etwas von Fremdwörtern versteht,

greift sich nach diesem Beispiel heilloser

Zerfahren- und Verfallenheit schwindelnd an

den Kopf und fragt fich: Ist es möglich,

daß ein solcher (von Idiot kann nicht

die Rede sein überhaupt Zulauf hatte?

Gibt es tatsächlich Menschen, die dumm

genug sind, um auf diese heterolytische Divergenz

der Lebensform hereinzufallen? Leider

gibt's solche Das Obergericht zog diesen

Unistand sogar als erschwerend in Betracht

und betonte mit Recht, daß gerade der

Zulauf, den der Mann hatte, gefährlich fei.

Er wurde darauf mit einer Buße von 200

Franken bestraft und entlassen...
Ob mit solchen Maßnahmen zu

belehren und zu bekehren ist, bleibt fraglich.

Er betonte felbst: Ich stehe in einer

Sonderstellung, weil das Gesetz noch nicht

akzeptiert hat. Der legale Weg hat sich mir
uud meiner Forschung nicht geöffnet, so

muß ich den illegalen Weg gehen. Das ist

mein Privatrecht." Und in einem Brief
an die Gesundheitsdirektion hatte er

geschrieben: Die heutige Einstellung der

Schulmedizin widerspricht meiner

Forschung. Wer hier richten will, wird selbst

gerichtet. Machen Sie keinen Justizmord!
Welches Mittel soll ich anwenden, um ihren

Drakonismus mir gegenüber endgültig zu

erstechen?" ein solch geharnischter Streiter

wird Wohl nicht so bald Ruhe geben.

Obgleich sein Mittel durch die Untersuchung

und die kontrollierte Verwendung bei

Patienten als völlig wirkungslos erwiesen

wurde, so läßt sich doch voraussehen, daß

Kazinomèn 1 bis 4 weiter wirken werden.

Und wenn man auch keine Krankheiten
damit heilen kann einen sicheren Erfolg hat

das Wundermittel doch bei einem

Verkaufspreis von Fr. 8. die große Flasche

heilt es immerhin das zweite Grund-Uebel

unserer Zeit...
und das ist auch etwas H. «er

Der Psalm Tillim
Zum weisen Rabi kommt ein Weib,

Verzweiflung im Antlitz, Tränen in den Augen.

Rebe, um Gottes Willen, Rebe! Mein

Kind!"
Nuuuu?"
Mein Kind is asoi krank! Es kann nix

halten und nur Wasser geht aus ihm! A

Gewalt von a Durchsall!"

Geh aHeim meine Tochter und nimm die

Psalmen und den Psalin, der heißt Tillim,
sollst Du beten!"

Der Psalm wirkte. Das Kind genas.

Und siehe, nach zwei Wochen kam das

Weib neuerlich zum Rebe gelaufen und

weinte und schrie:

Rebe, mein Kind!"
Nuuuu?"
Es is asoi krank! Es eßt und eßt und

bleibt zu. Und sein Bauch is a Trommel!

Und es kenn nischt!"

Geh aHeim meine Tochter und nimm die

Psalmen und den Psalm, der heißt Tillim,
sollst Du beten!"

Da schreit das Weib:

Gewalt Rebe! A Irrtum! Tillim stoppt!"

Und zu dem gleichen Rabi kam ein Weib

und klagte:

Mein Mann hat mich verlassen! Zwei
Monate ist er fort und kommt nix zurück!

Und was ich wein und bet zu Gott und

bitt, er soll kommen, er kommt nicht!"

Gib mir das Buch, was es liegt dort

am Fenster, mein Kind!"
Und das Weib gibt dem Rabi das Buch.

Und er schlägt es auf und seine Brille liegt

drin. Und er setzt sie auf, betrachtet lange

das Weib und sagt dann leise:

Was soll Dein Mann schon inachen? Er

hat nebbich recht!" Sr.G-°rgcs

àri einem

LiàAenô88Ì8cìieii ?esr

l^i^ci ^<si"ii"i ctsi"

I^âîlâl^cl
stsmmt

lli^cl clss
t^âl^SI^lllLl-i
Situs Zâ^SSI-i,
SO LlSI^K iLtl
sis S^lîSÎ^-SlV
LZ v^s^cismn'it.

clss ltOi-r-i
isl Ì2SÎ iUI"iS
gS^âLt^SSI^
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